
MÄRZ 2018� 21
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Pfarrehepaar: Christina und Stefan Meili, rue du Pasteur Frêne 12, 2710 Tavannes,
Telefon 079 363 97 16, E-Mail Pfarrerin: pfarramt-paderebj@bluewin.ch; Pfarrer: stefan.meili@live.com
Präsident: Hans Peter Bühler, Les Cerisiers 1, 2710 Tavannes, Tel. 032 481 45 24
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Tel. 032 489 17 04/079 795 92 59, E-Mail: sekretariat-paderebj@bluewin.ch

GOTTESDIENSTE
 

Freitag, 2. März, Weltgebetstag, Liturgie aus Surinam
verschiedene Orte und Zeiten, s. Lokalzeitungen

Sonntag, 4. März, 10 Uhr
Renan-Kirche mit Pfarrerin Christina Meili

Montag, 5. März, 14.30 Uhr
Les Aliziers

Dienstag, 6. März, 10.15 Uhr
La Colline, Kaffee ab 9 Uhr

Mittwoch, 7. März, 10.15 Uhr
La Roseraie

Sonntag, 11. März, 10.30 Uhr (extra später!)
Tavannes mit Pfarrer Stefan Meili, ab 11.30 Uhr Fastensuppe in Tavannes im frz. Kirch-
gemeindehaus

Karfreitag, 30. März, 10 Uhr, Abendmahl
Tavannes mit Pfarrer Stefan Meili

VERANSTALTUNGEN
 

Kaffeepause Moutier
Donnerstag, 8. März um 10 Uhr im Säli unter der Kirche Moutier. Es besteht die Mög-
lichkeit, anschliessend in einem Restaurant gemeinsam zu Mittag zu essen.

Kindertreff
Mittwoch, 28. März in Tavannes. Auskunft bei Frau Dürst, Tel. 032 481 21 83

Altersnachmittag Moutier
Freitag, 23. März um 14 Uhr in Moutier mit Herrn Meylan, der Dias von seinen Reisen zeigt
Fürs Mitfahren wenden Sie sich bitte an die unter den Teilorten genannten Personen.

Jass-Club
Dienstag, 13. und 27. März um 14 Uhr in der Cure française. Auskunft: Marianne und 
Hans Behrens, Tel. 032 961 11 02 

Mitfahrgelegenheiten zu Gottesdiensten und Anlässen
Zögern Sie nicht, anzurufen, es ist uns wichtig, dass Sie an den verschiedenen 
Angeboten teilnehmen können. Wir freuen uns über Ihren Anruf!
Von Tavannes aus vermittelt Marie-Louise Hoyer, 032 489 17 04 und 079 795 92 59,
Vom St. Immertal aus vermitteln Margrit Ingold, 032 963 13 65 und Hedi Moser,  
032 944 17 02 
Von Moutier aus vermitteln Angelika Bruhin, Tel. 032 493 48 43 und Therese Zeller, 
032 493 41 96.

Besuchsdienst Moutier
Präsidentin: Frau Ingrid Drückhammer, Tel. 032 493 30 73

Internetadresse der Stiftung:
www.paderebj.ch 

Fastensuppen
In den lokalen Wochenzeitungen werden die Fastensuppen angekündigt, eine z. B. am 
11. März in Tavannes.
Kollekten
14.1.18	 La Pimpinière	 80.00
21.1.18	 Petite Famille Grandval	 90.00

ÖKUMENISCHER WELTGEBETSTAG 
AM 2. MÄRZ 2018 
AUS SURINAM
 
 

«GOTTES SCHÖPFUNG IST SEHR GUT»

Kampagne von Brot für alle 2018
«Werde Teil des Wandels!» («Prenons part au changement, créons ensemble le monde de demain!»)

So lautet der Aufruf der diesjährigen Akti-
on von Brot für alle. Im Zusammenhang 
damit hat eine Bemerkung des brasiliani-
schen Befreiungstheologen Leonardo 
Boff (Jhg. 1938) in mir besonders nachge-
klungen. Für Leonardo Boff ist klar: «Wir 
müssen etwas ändern in unserer Bezie-
hung zur Natur und Erde, in unserer Pro-
duktionsweise, unseren Konsumgewohn-
heiten und letztlich in unserem Bewusst-
sein und in unserem Herzen. Diesmal gibt 
es nicht mehr eine Arche Noah, die einige 
retten kann und die anderen zugrunde-
gehen lässt. Entweder retten wir uns alle 
oder wie gehen einer unvorstellbaren so-
zio-ökologischen Katastrophe entgegen.» 
(Kampagnenmagazin bfa 2018) Dabei 
geht es in einem ersten Schritt darum, die 
Erde ganz neu wahrzunehmen. Die Erde 
soll nicht mehr als eine Ware angesehen 
werden, die «gekauft, verkauft und wirt-
schaftlich ausgebeutet werden kann». Es geht darum, die Erde wieder so wahrzunehmen, wie dies Völker in vergangenen Zeiten ge-
macht haben und in andern Kulturen noch heute tun. Es geht darum, von der Erde als Mutter zu reden. «Denn die Mutter kann man 
nicht verkaufen, kaufen und ausbeuten, sondern vielmehr sollte man sie lieben, ehren und für sie sorgen.» Mit diesem Gedanken 
knüpft Leonardo Boff daran an, dass die Generalversammlung der UNO am 22. April 2009 einstimmig angenommen hat, die Erde als 
Mutter zu bezeichnen.
Wenn von der Erde als Mutter die Rede ist, werden wir daran erinnert, in welchem Verhältnis wir zur Erde stehen. Die Erde ist unsere 
Lebensgrundlage. Aus der Erde sind wir hervorgegangen, wie uns auch die Bibel daran erinnert. Wir selbst sind ein Teil der Erde. Von 
Erde sind wir genommen und zur Erde werden wir zurückkehren. (Genesis 3, 19) 
Wie wir die Erde wahrnehmen, sagt etwas darüber aus, wie wir uns selbst wahrnehmen. Solange wir die Erde als Sache wahrnehmen, 
aus der wir möglichst viel Profit schlagen wollen, verlieren wir uns in einer unendlichen Leere. Denn was wird davon bleiben, was wir 
so erworben haben?
Wenn wir aber beginnen, uns selbst als Teil der Erde zu verstehen, erleben wir, wie herrlich die Erde ist, die uns nährt und trägt. Die 
Erde wird dann zu einem Ort, wo wir sein und leben können und staunen können, wie wunderbar das Leben doch ist. Zur dieser Erde 
werden wir einmal zurückkehren. Wir werden ein Teil dieser Erde bleiben – dieser Erde, die von Gott geschaffen und gehalten wird.
STEFAN MEILI, PFARRER

FOTO STEFAN MEILI

Huldrych Zwingli – Marburger Treffen
Den Text finden Sie auf der nächsten
Seite bei der Kirchgemeinde Freiberge

Luther und Zwingli mit dem Landgra-
fen Philipp von Hessen in Marburg bei 
der Diskussion über das rechte Ver-
ständnis des Abendmahls.

Bild entnommen aus: R.H. Oehninger,
Das Zwingliportal am Grossmünster
in Zürich, NZZ, 3/2004

Jeweils am ersten Freitag im März wird auf der ganzen Welt der Weltgebetstag mit  
einem ökumenischen Gottesdienst gefeiert. Die Vorlage dazu kommt jedes Jahr aus  
einem andern Land. Für 2018 wurde sie von Frauen aus den sieben verschiedenen  
Ethnien in Surinam vorbereitet zum Thema «Gottes Schöpfung ist sehr gut».
Sie, deren Vorfahren oft als Sklaven und Sklavinnen auf grossen Plantagen arbeiten 
mussten, pflanzen heute eigene Nahrungsmittel an oder leben von Fischerei oder Vieh-
zucht. Eine intakte Natur ist überlebenswichtig. Doch die natürlichen Ressourcen sind 
bedroht durch verantwortungslosen Holzschlag und Abbau von Gold und Bauxit. Wir 
werden aufgerufen, unsere Verantwortung zum Schutz von Gottes Schöpfung und zur 
Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen wahrzunehmen. Zusammen mit der gan-
zen Welt bitten wir Gott um Vergebung für unsere Achtlosigkeit; mit seiner Hilfe wollen  
wir uns um einen fürsorglicheren Umgang mit seiner Schöpfung und unseren Mitmen-
schen bemühen.

Das Titelbild der Liturgie, das von der Künstlerin Alice Pomstra-Elmont geschaffen wurde, gibt einen Blick auf ganz verschiedene 
typische Lebenswelten des kleinen Staates Surinam. Sie wollen uns Augen und Ohren öffnen für die wunderbare Schöpfung Got-
tes. Surinams Fauna und Flora ist sehr reich, z.B. Kolibris, Ibisse, Aras, der blaue Frosch Okopipi; riesige Kapokbäume (Ceiba), 
die gelbe und rote Heliconia-Blume, auch Hummerschere genannt, verschiedene Gemüse und Früchte.
In den Lokalzeitungen sind die Gottesdienste (auf Französisch) in Ihrer Nähe angezeigt.

INJERA-FLADEN, AUS: WIKIPEDI
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KIRCHGEMEINDE DELSBERG  

DEUTSCHES PFARRAMT DELSBERG
Deutschsprachige Pfarrerin: Maria Zinsstag, Rue du Temple 13, 2800 Delémont
Telefon 032 422 16 83, E-Mail: zinsstag@bluewin.ch
Präsenztage: Di/Do/Fr
Sekretariat: Tel. 032 422 10 36, E-Mail: paroisse_reformee@bluewin.ch
Homepage: http://www.egliserefju.ch
Vertreter der Deutschsprachigen im Kirchgemeinderat: Ernst Berger, La Jacotterie, 2863 Undervelier,
Telefon 032 426 72 72

KIRCHGEMEINDE PRUNTRUT

VERTRETER DER DEUTSCHSPRACHIGEN IM KIRCHGEMEINDERAT:
Lotty Schluchter, Annonciades 16, 2900 Porrentruy, Tel. 032 466 46 08
Deutschsprachiges Pfarramt: Manuela und Franz Liechti-Genge, Rue du Quartier 12, 2882 Saint-Ursanne,
Tel. 032 461 33 48
Sekretariat: Rue du Temple 17, 2900 Porrentruy, Tel. 032 466 18 91, Fax 032 466 38 11
E-Mail: par-ref-porrentruy@bluewin.ch

KIRCHGEMEINDE FREIBERGE

VIZEPRÄSIDENT: LAURENT NICOLET, TELEFON 032 951 21 16
Sekretärin: Jessica Beuchat, Tel. 032 951 40 78, E-Mail: par.reform.f-m@bluewin.ch 
Pfarrerin: Daphné Reymond, bureau pastoral à la maison de paroisse, Tel. 032 951 21 33
Deutschsprachiges Pfarramt: Christina und Stefan Meili, Rue du Pasteur Frêne 12, 2710 Tavannes,
Tel. 079 363 97 16, E-Mail: stefan.meili@live.com

GOTTESDIENSTE
 

Sonntag, 4. März	 10 Uhr 	 Kirche Delsberg, zweisprachiger Missionsgottesdienst 
		  und Abendmahl mit Christoph Zinsstag vom Kinder-
		  hilfswerk Äthiopien SELAM. Apéro mit Suppe. Ab ca. 
		  12.15 Uhr Kurzvortrag und Möglichkeit, Fragen zu stellen
		  über die Arbeit des SELAM, Schluss spätestens um 13.30 Uhr 

Sonntag, 18. März	 10 Uhr	 Kirche Sankt Martin, Roggenburg, ökumenischer Suppentag

Gründonnerstag, 29. März	 20.15 Uhr	 im Schulhaus Schelten, Abendmahlsgottesdienst

Karfreitag, 30. März	 10 Uhr	 Kirche Delsberg, zweisprachiger Abendmahlsgottesdienst

GOTTESDIENSTE 
 

Sonntag, 11. März 2018 um 10.00 Gottesdienst in Miécourt –
«Furcht und Ehrfurcht» (1. Petrusbrief 1, 17)

Sonntag, 30. März 2018 um 14.00 (Karfreitag) Gottesdienst mit Abendmahl in der 
reformierten Kirche in Pruntrut

GOTTESDIENSTE

Leiblich glauben: Der Rücken  
Der Rücken, unsere leibliche Rücksei-
te, ist für uns etwas Unbekanntes, dem 
wir oft wenig Beachtung schenken. Er 
rückt oft nur in unser Bewusstsein, 
wenn er schmerzt oder seinen Dienst 
verweigert. Zugleich verkörpert er das 
von uns, das wir von uns selber nicht 
sehen können. Er ist «das hinter uns», 
das uns manchmal belastet und dem 
wir manchmal auch «den Rücken keh-
ren» müssen.
Anatomisch gesehen ist der Rücken mit seinem breiten Trapezmuskel und den Gesäss-
muskeln sehr wichtig für die gesamte «Statik» unseres Körpers. Wie wichtig es ist, ei-
nen starken und gesunden Rücken zu haben, können wir erahnen, wenn uns ein «Hexen-
schuss» trifft – wie einschränkend, ja fast lähmend ist das!
Der Rücken ist weniger empfindlich als unsere Vorderseite, der Rücken steht für Stärke 
und Tragfähigkeit. Droht Gefahr, dann schützen wir spontan die Frontseite unseres Kör-
pers mit seinen empfindlichen und «weichen» Organen und fangen die Wucht eines 
Schlages zum Beispiel mit dem Rücken auf. Der Rücken kann Lasten schleppen. Wer ei-
nen starken Rücken hat, dem kann man viel aufladen, der ist belastbar. Aber vielleicht 
bekommt eine Frau oder ein Mann einen krummen Rücken oder gar einen Buckel, weil 
ihm oder ihr zu viel aufgeladen wurde.
Manchmal kommt es auch vor, dass sich etwas «hinter unserem Rücken» zusammen-
braut, was wir nicht so recht durchschauen können. Das verunsichert und umso mehr 
sind wir darauf angewiesen, dass uns «der Rücken gestärkt» wird. Wer mit dem «Rücken 
zur Wand» steht, hat keinen Spielraum mehr und keine Möglichkeiten zum Rückzug. 
Wenn ich aber weiss, dass jemand «in meinem Rücken steht» und mir Rückhalt gibt, 
dann kann ich auch schwierige Situationen überstehen.
Mit dem Psalm 139 dürfen Frauen und Männer darauf vertrauen, dass dem so ist, dass 
jemand «im Rücken» steht: «Von der Rückseite her und von vorne hältst Du mich um-
schlossen und Deine Hand hast Du auf mich gelegt» (Psalm 139, 5).
FRANZ LIECHTI-GENGE, PFARRER (NACH GEDANKEN VON OTTO BETZ: DER LEIB UND SEINE SPRACHE)

Huldrych Zwingli XI

Zwischen Luther und Zwingli gab es die 
eine oder andere Frage, in denen sie sich 
nicht einig waren. Zu unterschiedlich wa-
ren die Lebenszusammenhänge, in denen 
sie wirkten, zu unterschiedlich wohl auch 
ihre Persönlichkeiten.
Ein Punkt war zwischen Luther und 
Zwingli ganz besonders umstritten, näm-
lich die Frage nach dem rechten Ver-
ständnis des Abendmahls. Auf die Initiati-
ve des Landgrafen von Hessen trafen sich 
die beiden 1529 in Marburg, um ihre Diffe-
renzen zu bereinigen.
Für Luther war im Brot und Wein des 
Abendmahls der Erlöser leiblich gegen-
wärtig. Die greifbaren Gaben Brot und 
Wein bewirkten beim Abendmahl das Heil. 
Zwingli hingegen meinte, dass nicht Brot 
und Wein selbst das Heil bewirken. Brot 
und Wein sind gleichsam Zeichen, die an 

Christus und seine befreiende Botschaft 
erinnern. So blieb Luthers «das ist mein 
Leib» und Zwinglis «das bedeutet mein 
Leib» als unüberwindbare Differenz zwi-
schen den beiden bestehen.
In andern Fragen (Gott, Christus, Glau-
ben, Taufe …) konnte man sich durchaus 
einigen, wie dies 14 der 15 Marburger Arti-
kel zeigen, die damals festgehalten wur-
den. Doch der 15. Artikel zum Abendmahl 
blieb umstritten. Bevor Luther und Zwing-
li sich voneinander verabschiedeten, un-
terzeichneten beide die Marburger Arti-
kel, welche mit folgenden Worten enden:
«Zwar konnten wir uns darüber, ob der 
wahre Leib und das wahre Blut Christi in 
Brot und Wein gegenwärtig sind, zu dieser 
Zeit nicht einigen. Aber dennoch soll jede 
Partei gegenüber der anderen, soweit es 
immer das Gewissen zulässt, christliche 

Liebe erzeigen. Beide Parteien sollen Gott 
den Allmächtigen unablässig bitten, dass 
er uns durch seinen Geist die rechte Ein-
sicht geben möge. Amen.»

Vielleicht – zumindest nach meinem 
Empfinden – nehmen gerade diese 
Schlussworte das Wesentliche dieser 
Marburger Artikel auf. Der Glaube beweg-
te beide dazu, sich nicht als letzte Instanz 
zu verstehen. Auch wenn sie je an der ei-
genen Position festhielten, brachten sie 
so einander am Ende doch Respekt und 
Achtung entgegen.
STEFAN MEILI, PFARRER

WEITERE HINWEISE
 

Lesegruppe
Die Lesegruppe trifft sich ca. einmal im 
Monat von 14.00 bis 16.00 im Centre  
Paroissial. Die Daten der nächsten Tref-
fen: 23. März 2018; 25. April 2018;  
25. Mai 2018

Besuche
Wer einen Besuch einer Pfarrperson 
wünscht – zuhause, im Heim oder im  
Spital – wird gebeten, sich zu melden, 
sei es direkt bei uns oder im Sekretariat. 
Oder bitten Sie jemanden, uns Ihren 
Wunsch mitzuteilen.
 

Gottesdienste
Jeden Sonntag um 10.00 Uhr in Saignelégier. Abendmahl am ersten Sonntag des Monats.

VERANSTALTUNGEN
 

Ökumenischer Suppentag
in Roggenburg, 18. März um 10 Uhr: 
«Gemeinsam für eine Welt, in der alle genug 
zum Leben haben.»
Mit den Schülerinnen und Schülern der Religi-
onsklasse der Schule Roggenburg fragen wir uns: 
Was ist verrückter, eine Arche (ein Schiff) ohne 
Wasser zu bauen, wie es Noah getan hat, oder zu 
glauben, dass wir auf dieser Erde so leben kön-
nen, dass alle genug zum Leben haben? Ist diese 
«Verrücktheit» nicht auch angelegt in der Bitte 
des Unser-Vater-Gebets, wenn wir beten «Unser 
tägliches Brot gib uns heute»? Eben: Brot für alle 
(und nicht nur für mich allein)? Nach dem Got-
tesdienst wartet ein einfaches Mittagessen auf 
uns, vorbereitet von einem Roggenburger Verein

Gemeindereise nach Tübingen
vom 20. bis 22. April 
Doppelzimmer 400 Franken pro Person,  
Einzelzimmer 480 Franken
Letzte Möglichkeit, sich sofort bei  
Maria  Zinsstag anzumelden, 032 422 16 83

Filmclub Schelten
Freitag, 2. März um 20.15 Uhr im Schulhaus. 
Wir sehen uns einen der späten Filme von 
Charles Chaplin an, in dem er sich auch mit der 
Todesstrafe auseinandersetzt. Chaplin geht das 
ernste Thema mit viel Komik an. Für Kinder und 
Erwachsene!

Konzert im Temple
Am Samstag, 3. März um 20 Uhr singt und spielt 
das Instrumental- und Vokalensemble Gallican-
tus Werke von Bach, Monteverdi, Flecha, Ohana 
und Pärt, Kollekte am Ausgang. 
Gallicantus wird im Advent mit uns einen  
Adventsgottesdienst nach anglikanischer Tradi-
tion gestalten.

Lesegruppe
Dienstag, 6. und 20. März, 14.15 Uhr bis 16 Uhr  
im Centre

Gemeindeessen
Donnerstag, 15. März ab 12 Uhr im Centre. Anmel-
dung bis am Freitag, 9. März auf dem Sekretariat. 
Benutzen Sie bitte den Telefonbeantworter:  
032 422 20 36

Unser tägliches Brot gib uns heute
Auf Französisch heisst es im «Unser Vater» ab Ostern nicht mehr «ne nous soumets pas à la tentation», 
sondern neu «ne nous laisse pas entrer en tentation». Deshalb ist in den welschen Gottesdiensten das 
Unser-Vater-Gebet für mehrere Sonntage Predigtthema. 

Warum ich das erzähle? Weil am zweisprachigen Missionsgottesdienst vom 4. März die Brot-Bitte an 
der Reihe ist. Es ist eine sehr vielschichtige Bitte. 

Als Erstes geht es nicht nur um mein Brot, sondern um Brot für alle (UNSER BROT). Und es geht nicht 
darum, möglichst viel Nahrung zu hamstern und riesige Vorräte anzulegen, sondern darum, dass wir 
von Tag zu Tag das, was wir zum Leben brauchen, aus Gottes Hand als Geschenk annehmen (TÄGLI-
CHES BROT). 

Und doch geht es auch um Vorräte: Wenn es viel Ertrag gibt, ist es wichtig, diesen nicht zu verschwen-
den, sondern ihn für arme Tage zu sparen, damit er dann den Bedürftigen zur Nahrung gereicht. So 
hatte Josef, als er in Ägypten war, in den sieben fetten Jahren Korn eingelagert für die sieben mageren 
Jahre. Nicht nur die Ägypter, sondern auch die umliegenden Völker haben davon profitiert und nicht 
verhungern müssen. Das war gut! 

Und doch nicht nur gut! Denn die umliegenden Völker wurden abhängig von Ägypten. Dieses hat seine 
Macht ausgebaut und z.B. die Hebräer (Israel) versklavt. Wer andern hilft, kommt in Versuchung, diese 
von sich abhängig zu machen. So geht es in der Brot-Bitte auch darum, dass Gott uns die WEISHEIT 
gebe, sorgfältig und selbstkritisch zu sein und uns von der eigenen Macht nicht korrumpieren zu las-
sen.

Und noch besser als Brot verteilen ist es, den Armen die Möglichkeit zu geben, selber ihre Nahrung an-
bauen und Brot backen zu können. Konfuzius sagte schon um 500 vor Christus: «Gib einem Mann ei-
nen Fisch und du ernährst ihn für einen Tag. Lehre einen Mann zu fischen und du ernährst ihn für sein 
Leben.» 

Und da kommt mir die unangenehme Frage: Aber wie ist das, wenn Äcker enteignet werden und Wälder 
abgeholzt, damit man Ölpalmplantagen anpflanzen kann, die zwar dem Export dienen, aber nicht der 
Bevölkerung vor Ort? Wie ist das, wenn dieses Palmöl dann in vielen unserer Kosmetika und Backwaren 
zu finden ist? 

Und auch Jesus spricht über das Brot: «ICH bin das BROT des Lebens.»

Beten kann einen ganz schön zum Denken bringen!

IHRE MARIA ZINSSTAG, PFARRERIN

Donnschtigshöck
22. März, 14 Uhr bis ca. 16.15 Uhr im Centre. Geschichte hören, einander erzählen und ein feines Zvieri 
von Vérène Amstutz

VERANSTALTUNG
 

Zweisprachiger Missionsgottesdienst

Am 4. März ist Christoph Zinsstag unser Gast. Er ist Geschäftsführer des Vereins Kinderheim SELAM 
Äthiopien. Er wird die Predigt halten und vom SELAM erzählen. Das SELAM hat vor mehr als 30 Jah-
ren, als in Äthiopien eine Hungersnot herrschte, beschlossen, Waisenkinder aufzunehmen. Unterdes-
sen betreibt es neben den Familienhäusern für Kinder unter 15 Jahren und Schulen auch ein ständig 
wachsendes Berufsbildungszentrum. So werden die ehemaligen Kinder zu gefragten Berufsleuten 
ausgebildet. SELAM betreibt eine Kindertagesstätte für bis zu 100 Kinder und eine Tagesklinik und 
unterstützt mit eigenen Sozialarbeiterinnen Bedürftige in verschiedenen Stadtteilen der Hauptstadt 
Addis Abeba. Damit tut SELAM, worum wir im Unser-Vater-Gebet bitten: «Unser tägliches Brot gib 
uns heute»: Es verteilt nicht nur Brot, sondern lehrt die Menschen, ihr Brot selber zu erarbeiten. Un-
sere Kirchgemeinde hat SELAM schon mehrmals unterstützt. Nun haben Sie die Gelegenheit, mehr 
darüber zu erfahren.

In Äthiopien heisst das Brot «Injera» und besteht aus Teffmehl (eragostis tef) s. S. 19


